
morgen, Samstag, 13 Uhr, SG Alte-
glofsheim/Köfering D2 gegen SSV
Brennberg; 13.30 Uhr SG Ober-
traubling/Oberhinkofen 2 gegen SG
Köfering/Alteglofsheim B-Junio-
ren; entfällt wegen Nichtantritt des
Heimteams.

Alteglofsheim. OGV: Heute, Frei-
tag, 17.15 bis 18 Uhr, Entleihe von
Gartengeräten beim Vereinshaus.

Alteglofsheim. „Edelweiß 1878“:
Morgen, Samstag, 7 Uhr, Abfahrt

OFSHEIM

„Wo wollen wir hin?“
Impulsreferat des Architekten Jochen Buck bei Veranstaltung des Bürgerforums Donaustauf

Donaustauf. „Nur, wenn man
etwas tut, kann man auch etwas än-
dern!“ Diese Binsenweisheit war
das Fazit eines Vortrags- und Dis-
kussionsabends, zu dem das Bür-
gerforum Donaustauf am Mittwoch
in den Saal des Gasthauses Burg-
frieden eingeladen hatte. Gut 35 in-
teressierte Bürger lauschten dem
Impulsreferat des pensionierten
Stadtplaners und Architekten Jo-
chen Buck, der zum Thema
„L(i)ebenswertes Donaustauf – Pro-
fil und Identität einer Marktge-
meinde“ sprach.

Anhand einer von ihren Entwick-
lungsproblemen her vergleichbaren
Gemeinde, Millstatt am See in
Kärnten, zeigte Buck Wege auf, wie
durch eine aktive Bürgerbeteiligung
– bei gleichzeitiger wohlwollender
Unterstützung durch Bürgermeister
und Gemeinderat – erfolgreich Än-
derungen im Ortsbild erreicht wer-
den können.

Christian Schmid vom Bürgerfo-
rum hatte die Gäste und den Refe-
renten begrüßt, der sich als pensio-
nierter ehemaliger Diplom-Archi-
tekt des Stadtbauamtes Regensburg
sowie als aktiver Gästeführer dort
vorstellte. Er nannte seinen Vortrag
ein Impulsreferat, weil er Impulse
geben wolle, damit in Donaustauf
Entwicklungen angestoßen werden
könnten. „Viele Bürger haben Ide-
en, wie manches besser werden
könnte, als es ist“, sagte Buck.

Er fasste anhand von Luftbildern
den Ist-Zustrand der Besiedelung
Donaustaufs zusammen und sprach
von einer „Denkmallandschaft mit

Bau- und Bodendenkmälern in ei-
ner topographisch bewegten Lage
mit Hügeln, Wald und Donau“, die
die Bebauungsstruktur des Marktes
beeinflusst habe. Das rege Vereins-
leben und die gesicherte Versor-
gungsstruktur der 4 000-Einwoh-
ner-Kommune machten den Ort für
Einwohner und Touristen attraktiv,
so Buck.

| „Klaren Überblick“
verschaffen!
Er habe sich kundig gemacht,

nach welchen Regeln die Gemeinde
die Gestaltung ihrer Bebauung und
ihrer Freiflächen ausrichte und sei
auf eine eher dünne Schicht gesto-
ßen. Im Wesentlichen richte man
sich nach einem Bauleitplan, der
2005 aufgestellt wurde und bei dem
man aufgrund des Alters schon
überlegen dürfe, ob man den Flä-
chennutzungsplan „eventuell nach-
steuern“ solle. In den Jahren 2008
bis 2014 habe es neun Bebauungs-
pläne gegeben, was den Eindruck
bestätige, den er von den Luftauf-
nahmen bekommen habe.

Weil nur vier dieser Pläne auf der
Homepage der Gemeinde zu finden
gewesen seien, riet Buck dazu, sich
hier „einen klaren Überblick“ zu
verschaffen. Denn: „Kommunale
Planungssicherheit ist ein hohes
Gut“, betonte der Redner. Auch
existiere wohl eine Gestaltungsfibel
aus dem Jahr 1990, von der er wis-
sen wollte, was damit sei. Darauf
bekam er jedoch keine Antwort.

Als positiv wertet Buck das in Ar-
beit befindliche Kommunale Denk-
malkonzept sowie ein Pflege- und
Entwicklungskonzept für den Fürs-
tengarten aus dem Jahr 1999. Beides
seien „gute Ansätze für Förder-
geld“. Buck favorisierte jedoch das
sogenannte IGEK (Integriertes Ge-
meindeentwicklungskonzept) als
Vorstufe für einen neuen Flächen-
nutzungsplan. „Wo wollen wir
hin?“, das sei die Frage, auf die das
IGEK die richtigen Antworten fin-
den könne, erläuterte der Referent.

Als Beispiel für diese These be-
richtete Buck von der Gemeinde
Millstatt am See in Kärnten. Sie sei
vergleichbar groß wie Donaustauf

und habe ähnlich gelagerte Ver-
kehrs- und Infrastrukturprobleme.
Die direkte Lage am See sei mit der
Donaustaufs an der Donau ver-
gleichbar. Das IGEK funktioniere
im Wesentlichen nach folgender
Methode: Politik, Verwaltung, Bür-
ger und ein Moderator, der im Ideal-
fall auch der Planer sei, würden in
einem Prozess, der in Millstatt rund
vier Monate gedauert habe, den Ist-
Zustand eruieren, in Workshops mit
den Bürgern und dem Planer deren
Wünsche formulieren, das Ganze
begleitend von der Verwaltung auf
Umsetzbarkeit prüfen und schließ-
lich im Rahmen eines Bürgervotums
absegnen lassen.

| Der Bürgermeister
muss mitziehen
Anschließend sei der Gemeinde-

rat gefragt, der das Resultat dieses
Prozesses, den sogenannten Master-
plan, letztlich beschließen müsse.
Dieser Beschluss sei jedoch nur für
die Gemeinde, nicht aber rechtlich
bindend, weil nur informell. Die
knapp vier Monate, die die Millstät-
ter gebraucht hatten, um Änderun-
gen zu erarbeiten, die vor allem auf
die Verkehrsberuhigung zentraler
Plätze zielten, nannte Buck „ziem-
lich knackig“.

Das funktioniere so auch nur,
wenn Gemeinderat und Bürger-
meister mitzögen. „Ein Bürgermeis-
ter, der etwas rausholen möchte für
seine Gemeinde, der nutzt ein In-
strument wie das IGEK“, war sich
Buck sicher.

Außerdem machte er den Anwe-
senden deutlich, dass das Engage-
ment, im Falle Millstatts hätten die
Bürger insgesamt fünf Tage für zwei
Workshops und die Präsentation

des Masterplanes aufgewendet, „ein
hoher Anspruch“ sei und man sich
klar sein müsse, ob man diesen Auf-
wand betreiben wolle.

Bei der anschließenden Diskussi-
on wurde vor allem kritisiert, dass
„heute kein Interesse der Gemein-
devertreter“ erkennbar sei, so Hart-
mut Schmid. Moderator Christian
Schmid verwies darauf, dass alle
Räte, die nicht gekommen waren,
schriftlich entschuldigt seien. Franz
Kastenmeier kritisierte, dass durch
den Bau des RMD-Kanals und die
Straßenführung „Donaustauf nicht
mehr an der Donau“ liege und dass
er sich wünsche, wieder eine Bade-
möglichkeit am Fluss zu haben, wie
er es aus seiner Jugend kenne.
„Stauf hat die Donau verloren!“,
klagte er. Da sei der Bund gefragt,
der beim Kanalbau vor 30 Jahren
wohl „etwas vergessen“ habe.

Ein weiterer Bürger monierte,
dass bei der Umsetzung der Bürger-
interessen „ein wichtiger Partner „
fehle. Er fragte die anwesende drit-
te Bürgermeisterin Brigitte West, ob
der Markt bereit sei, sich einzubrin-
gen. West nutzte ihre Antwort, um
auf die Bemühungen der Gemeinde
hinsichtlich Verbesserungen des
Ortsbildes durch Denkmalschutz
hinzuweisen. Neben der Erarbei-
tung eines Leitbildes (die derzeit
aber wegen der Mediationsversuche
ruht, siehe Beitrag in der gestrigen
Ausgabe der Donau-Post „Seid nett
zueinander!“) habe der Gemeinde-
rat ein Kommunales Denkmalkon-
zept beschlossen, das derzeit von ei-
nem Planer erarbeitet werde und,
sobald es fertig ist, der Öffentlich-
keit in einer Auftaktveranstaltung
vorgestellt werde.

„Bürgerbeteiligung ist bei uns
immer gegeben“, sagte West und, an
Franz Kastenmeier gerichtet: „Die
Verwaltung ist dran, zu prüfen, wie
ein Zugang zur Donau und eine
eventuelle Bademöglichkeit umzu-
setzen sind.“ –mox–

Rund 35 Interessierte waren in den Saal des Gasthauses Burgfrieden gekommen (links), um dem Impulsreferat des Architekten und Stadtplaners Jochen Buck
(rechts) zu lauschen. (Fotos: Hossfeld)

Barbing. Pfarrei: Heute, Freitag,
19 Uhr, Messe.

Barbing. Bücherei: Heute, Frei-

Schnupperaktion der
PMIO Musikschule

Barbing. Die PMIO Musikschule
in Barbing über der Gemeindebü-
cherei unterrichtet bietet zu Beginn
dieses Schuljahres für Kinder die
Möglichkeit, verschiedene Instru-
mente auszuprobieren. Alle Kinder
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